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Orientierungen

für das Zustandekommen und für das Leben

von Pfarreienverbünden und Pfarrgruppen
Eine Stellungnahme des Sachausschußes „Gemeindepastoral/Pastorale Planung“

Das Bistum Mainz sieht nach den Worten von Kardinal Lehmann, vorgetragen auf der Diözesanversammlung im Oktober, in der Neubildung von „Pfarrverbänden“ augenblicklich die größte unmittelbar anstehende pastorale Herausforderung. Indem er dabei von Neubildung sprach und den Begriff des Pfarrverbandes durch die Begriffe Pfarreienverbünde und Pfarrgruppen ergänzte, machte er deutlich, daß es nicht lediglich um eine Neuauflage der Pfarrverbandsgründungen der 70er Jahre des letzten Jahrhunderts gehen soll.

1. Die heute maßgeblichen Motive

Ein entscheidendes Motiv für die Bildung von Pfarreienverbünden bzw. von Pfarrgruppen im Sinne einer Überschreitung manchmal enger Pfarrgrenzen stellt die Orientierung an den geweiteten Lebensräumen der Menschen heute dar. Diese Lebensräume sind nicht mehr – waren sie es je? – deckungsgleich mit der räumlichen Ausdehnung einer Pfarrei. Auf den mobilen Menschen trifft man eher im größeren Raum von Pfarreienverbünden und Pfarrgruppen. Die Rede von den „Lebensräumen“ will dabei die Vorstellung einer streng räumlichen Kategorie sprengen, sie impliziert den pastoralen Anspruch, die „Lebenswelten“ der Menschen zu erfassen und ihnen gerecht zu werden.

Dieses erstgenannte Motiv steht in einer gewissen Spannung zu der unleugbaren Notwendigkeit der Bistumsleitung, aufgrund der zurückgehenden Priesterzahlen und der finanziellen Ausstattung des Bistums Korrekturen an der Raumordnung des Bistums vorzunehmen. Diese Spannung kann dann ihr kreatives Potential erweisen, wenn der konkrete Vollzug der von oben angestoßenen Raumkorrekturen in der Entscheidungskompetenz der betroffenen Gemeinden, ihrer haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter, liegt. So wird von Anfang an der Eindruck vermieden, die Korrektur der Raumordnung folge allein der Maßgabe des Priestermangels. Es wäre problematisch, würde das bei den Gemeinden als das Hauptmotiv der Bistumsleitung ankommen.

Ein weiteres Motiv kann die Ausdünnung und Austrocknung zumal kleinerer (ländlicher) Gemeinden sein, die nach dem Verlust der Schule, des Gasthauses, dem Wegzug erheblicher Teile der nachwachsenden Generation auch den Priester am Ort verloren haben und die nun im Interesse ihrer Existenzsicherung die strukturelle Nähe zu benachbarten Gemeinden und zu den im größeren Raum tätigen pastoral Hauptamtlichen suchen.

In diesem Motiv vermengen sich Ängste und Hoffnungen. Ängste, die eigene, manchmal geschichtlich lange gewachsene Identität, das eigene Profil, zu verlieren und zum Anhängsel einer größeren Gemeinde zu werden, aber auch Hoffnungen, in der Erfahrung der Ausdünnung Entlastung, ja Bereicherung von außen zu erfahren und gerade so die eigene Identität zu bewahren.

2. Die Typen-Vielfalt der „Pfarrverbände“

Bei der Neubildung von „Pfarrverbänden“ ist mit Kardinal Lehmann nicht an ein „Einheitsmodell“ zu denken. Bei ihr können sehr differenzierte Gebilde herauskommen. Das deuten schon die unterschiedlichen Begriffe an. Während in Städten eher (lose) Pfarreienverbünde in Betracht kommen, in denen die einzelnen Pfarreien projektbezogen, etwa in Konzepten der „Citypastoral“ und darüber hinaus, miteinander kooperieren, ist in ländlichen Gebieten eher an die Bildung von Pfarrgruppen zu denken, bei der sich Pfarreien schrittweise aufeinander zu bewegen und ihre gegenseitigen Erwartungen und Bedürfnisse miteinander austarieren, bis dahin, daß sich schließlich ein gemeinsamer Pfarrgemeinderat bildet. Die Verwirklichung beider Modelle oder Typen von Pfarrverbänden ist von vornherein auf das Engagement auch ehrenamtlicher Mitarbeiter angewiesen. Es ist offensichtlich das weitgehende Defizit der bisherigen Pfarrverbandsreform, daß sie vor allem in der Kategorie der Hauptamtlichkeit und zu wenig in der Kategorie der Ehrenamtlichkeit gedacht hat. Wenn es aber darum geht, die konzeptuelle Entwicklung der „Pfarrverbände“ an den „Lebensräumen“ und „Lebenswelten“ der Menschen auszurichten, dann ist die Ehrenamtlichkeit mehr als bisher ins Spiel zu bringen.

Hier wären auch das „Statut für die Pfarrgemeinderäte in der Diözese Mainz“ und das Pfarrverbandsstatut unseres Bistums einer Korrektur zu unterziehen. Gewiß verlangt das PGR-Statut in § 10, daß jede Pfarrgemeinde durch den Pfarrer und den PGR-Vorsitzenden bzw. durch ein anderes gewähltes Vorstandsmitglied in der Pfarrverbandskonferenz vertreten sein muß. Strukturell sind hier also die ehrenamtlichen Pfarrgemeinderäte in den Pfarrverband einbezogen, faktisch aber denkt und agiert ein Pfarrverband vielfach nur in Gestalt der Hauptamtlichen – wenn überhaupt. Hier wäre es wichtig, daß das reale Leben eines Pfarreienverbundes oder einer Pfarrgruppe mehr Impulse und mehr Gestaltungskräfte aus den Reihen der ehrenamtlichen Pfarrgemeinderäte beziehen würde.

Von daher ist auch zu bedauern, daß der „Personal- und Stellenplan 2010“ des Bistums die Ehrenamtlichen auf den verschiedenen Ebenen des Bistums in seine Überlegungen nicht einbezogen hat. Allenfalls spricht er von der notwendigen Kooperation zwischen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen.“ Bei „Personal“ eines Bistums darf nicht länger nur an die Hauptamtlichen gedacht werden. Das das Leben des Bistums tragende „Personal“ sind die Mitglieder des gesamten Gottesvolkes. Denn, theologisch gesprochen, ist das grundlegende Priestertum in der Kirche das Priestertum der Kirche, des ganzen Gottesvolkes. Das Amtspriestertum hat, unbeschadet seiner Einsetzung durch Christus, seinen unmittelbaren theologischen Ort im Priestertum der Kirche. Das wäre bei der Realisierung, sei es von Pfarreienverbünden, sei es von Pfarrgruppen, als durchlaufende Perspektive stärker zu berücksichtigen.

3. Profilierung der eigenen Gemeinde im Rahmen des Pfarreienverbundes bzw. der Pfarrgruppe

In dem Maße, in dem das Zustandekommen eines Pfarreienverbundes bzw. einer Pfarrgruppe nicht eine verordnete Maßnahme ist, die die Hauptamtlichen unter sich ausmachen, sondern in dem nach der Maßgabe der „Lebenswelten“ der Menschen daran signifikante Ehrenamtliche beteiligt sind, wird innerhalb einer Pfarrgruppe auch das Profil der eigenen Pfarrei nicht verlorengehen, sondern eher an Kontur gewinnen. Indem die Hauptamtlichen etwas zurücktreten, zumal der Pfarrer, weil er der Pfarrer einer ganzen Pfarrgruppe ist, können signifikante Ehrenamtliche – viri probati und mulieres probatae – zur Profilierung der eigenen Gemeinde beitragen. Hier kommt es nur darauf an, solche längst „Berufenen“ in der Gemeinde wahrzunehmen und zum Zuge kommen zu lassen. 

Damit andererseits auch die Identifizierung der Menschen mit der Pfarrgruppe wachsen kann, ist eine intakte Kommunikationsstruktur vorausgesetzt, worin einzelne real existierende „Pfarrverbände“ im Bistum phantasiereiche Erfahrungen gemacht haben.

4. Die Vermittlung gelingender Prozesse der Pfarreienverbünde bzw. der Pfarrgruppen

Förderlich für den Prozeß des Zustandekommens von Pfarreienverbünden und Pfarrgruppen ist ein diözesanes Forum, das sich als offenes Forum des Austausches, der Erfahrungen, der Erfolge und der Mißerfolge auf dem Weg der Neubildung von „Pfarrverbänden“ versteht. Als solches Forum kann – nach ersten im Mai diesen Jahres gemachten guten Erfahrungen – der Ausschuß „Gemeindepastoral/Pastorale Planung“ in Frage kommen.

5. Das Moment der Ungleichzeitigkeit

Bei allen Chancen, die für das pastorale Bestreben des Bistum sprechen, Pfarreienverbünde und Pfarrgruppen zu bilden, ist mit einer Ungleichzeitigkeit der pastoralen Verhältnisse im Bistum, ja in der einzelnen Pfarrgemeinde, zu rechnen. Es läßt sich nur schwer von der Bistumsleitung mit Aussicht auf Erfolg die Forderung durchsetzen, ab jetzt flächendeckend an die Realisierung von Pfarreienverbünden und Pfarrgruppen heranzugehen. Hier gilt es, die realen Verhältnisse vor Ort zur Kenntnis zu nehmen, die nun einmal so sind, wie sie sind, und zu unterscheiden zwischen den Gemeinden, in denen der Prozeß der Neubildung von Pfarreienverbünden und Pfarrgruppen aussichtsreich gestartet werden kann und wo nicht. So kann sowohl den Gemeinden vor Ort wie der Bistumsleitung manche Frustration erspart bleiben.

Als Tischvorlage für die Ausschußsitzung am Montag, den 24. 11.2003 verfaßt vom Ausschußmitglied Stefan Knobloch

Mainz, den 19.11.2003

